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Beginn: 13.01 Uhr

Prof. Dr. Norbert Lammert, Präsident des Deut-
schen Bundestages: Meine Damen und Herren!
Exzellenzen! Verehrte Gäste! Ich eröffne die gemein-
same Sitzung des Bundestages und des Bundesrates
nach Artikel 56 des Grundgesetzes.

Auch im Namen des Präsidenten des Bundesrates
begrüße ich alle Gäste aus dem In- und Ausland, die
Besucher auf den Tribünen und die Zuschauer an
den Fernsehgeräten. Ich heiße Sie alle herzlich will-
kommen.

Besonders herzlich begrüße ich den Herrn Bundes-
präsidenten Christian Wulff und seine Ehefrau
Bettina Wulff und seinen Vorgänger im Amt, Herrn
Bundespräsidenten Professor Dr. Horst K ö h l e r ,
und seine Ehefrau Eva Luise Köhler.

(Beifall)

Auf der Ehrentribüne hat Bundespräsident Roman
H e r z o g  mit seiner Gattin Platz genommen, über
dessen Anwesenheit wir uns freuen.

(Beifall)

Ich begrüße die Bundeskanzlerin, Frau D r .  M e r -
k e l ,  und den Präsidenten des Bundesverfassungs-
gerichts, Herrn Professor V o ß k u h l e ,  der eben-
falls auf der Ehrentribüne Platz genommen hat.

(Beifall)

Meine Damen und Herren, die Vereidigung des
Bundespräsidenten ist die erste und zugleich best-
mögliche Gelegenheit, die guten Wünsche für das
neue Staatsoberhaupt mit dem Dank an den Vorgän-
ger zu verbinden. Sie, Herr Professor Köhler, haben
das höchste Amt unseres Staates sechs Jahre ausge-
übt und wie Ihre Vorgänger mit Ihrer Persönlichkeit,
Ihrer Lebenserfahrung und Ihren besonderen Anlie-
gen und Ansprüchen geprägt. 
(

Mit großem Engagement hat sich Bundespräsident
Köhler in seiner Amtszeit wichtiger Themen ange-
nommen, die gelegentlich zu sehr außerhalb der all-
gemeinen Aufmerksamkeit liegen: des inneren Zu-
sammenhalts unserer Gesellschaft, der Bedeutung
der Zivilgesellschaft, vor allem des Themas Gerech-
tigkeit in einer globalen Welt. 

Für mich entscheidet sich die Menschlichkeit
unserer Welt am Schicksal Afrikas.

Das war einer der zentralen Sätze Ihrer Antrittsrede.
Es ist Ihr unzweifelhaftes Verdienst, dass unser Bild
von Afrika heute mehr ist als das eines fortwähren-
den Krisengebietes, exotischen Urlaubsziels oder
– aktuell – des Austragungsortes einer Fußballwelt-
meisterschaft.

Leidenschaftlich haben Sie sich dafür eingesetzt,
dass dieser Kontinent politisch und auch als Handels-
partner ernst genommen wird. Für Sie ging und geht
es eben nicht um Partnerschaft für, sondern „Partner-
schaft mit Afrika“, wie die von Ihnen begründete Ini-
tiative heißt. 

Als ehemaligem Direktor des Internationalen Wäh-
rungsfonds sind Ihnen die Probleme der Entwick-
lungsländer nur zu gut bekannt gewesen – und auch
die Gründe für deren Entstehen, die häufig in der
Ersten Welt zu suchen sind. Diese Doppelstandards
haben Sie oft benannt, genauso wie Sie in Afrika
wiederum Transparenz und die Überwindung von
Korruption und Misswirtschaft eingefordert haben –
„offen und unbequem“, wie Sie es angekündigt hat-
ten. 

Unbequemlichkeit ist freilich nur als Absichtserklä-
rung populär. Sobald die Ankündigung umgesetzt
wird, hält sich die Begeisterung der Angesprochenen
regelmäßig in engen Grenzen. 

Horst Köhler sah sehr viel eher als andere kommen,
welche Krise sich an den Weltfinanzmärkten zusam-
menbraute, und er hat mit deutlichen Worten davor
gewarnt. Manche Beobachter hat er damit wie mit
Redetext
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anderen Äußerungen überrascht, vielleicht sogar irri-
tiert. Es hat einige Zeit gedauert, bis diese Beobach-
ter nicht mehr allein den kühl kalkulierenden Öko-
nomen im Schloss Bellevue erkannten.

Viele Bürger haben das früher wahrgenommen als
manche „Profis“. Viele seiner Gesprächspartner aus
dem In- und Ausland haben sein ernsthaftes und ehr-
liches Interesse erfahren, ebenso wie die ungezähl-
ten Bürgerinnen und Bürger, denen er auf seinen Be-
suchen in den Regionen begegnet ist. Sie alle
konnten dabei immer wieder seine Neugier, seine
Aufgeschlossenheit und seine persönliche Zuwen-
dung spüren.

Den Menschen unverstellt zugewandt, immer offen
für Anregungen – er hat die Menschen, ihre Sorgen
und Nöte ernst genommen, und sie danken es ihm
mit anhaltender Zuneigung. Solch ungekünstelte
Empathie und Zuwendung strengen an, und gele-
gentlich konnte man Horst Köhler ansehen, wie viel
Kraft ihn das Amt kostete, das eben nicht bequem ist –
auch nicht für den Amtsinhaber und schon gar nicht
für seine Ehefrau, die an der Wahrnehmung der Auf-
gaben des Bundespräsidenten einen in der Regel un-
auffälligen, aber wichtigen Anteil hat. Ihnen, ver-
ehrte Frau Köhler, möchte ich im Namen des Bundes-
tages ganz herzlich für Ihr soziales Engagement und
Ihren persönlichen Beitrag zum Wohle und Ansehen
unseres Landes danken.

(Beifall)

Bundespräsident Horst Köhler hat es sich nicht
leicht gemacht und der sogenannten politischen
Klasse manchmal auch nicht. Das hat viel mit der ihm
eigenen Beharrlichkeit zu tun. Oft waren es Details,
aus denen das große Bild entstand, und es waren bis-
weilen einfache Gesten, die Wirkung hatten: seine
Rede in der Knesset, die er auf Hebräisch begann,
eine Berliner Hauptschule als Ort seiner ersten „Ber-
liner Rede“ zum Thema Bildung, seine besondere
Hinwendung zum Behindertensport, seine Worte bei
der Trauerfeier für die Opfer des Amoklaufs in
Winnenden. 

„Zu ermutigen und zu warnen, das ist die entschei-
dende Aufgabe des Bundespräsidenten“, hat der
erste Amtsinhaber, Theodor H e u s s ,  einmal ge-
sagt. Und genau so hat auch Horst Köhler offenkun-
dig sein Amt verstanden. Er hat es ganz sicher nicht
leichten Herzens aufgegeben, sondern weil er unter
den gegebenen Umständen keine Möglichkeit mehr
sah, es so auszuüben, wie es seinen eigenen Ansprü-
chen entsprach. 

Immer wieder ist geschrieben worden von dem
Glück, das unser Land mit seinen Bundespräsidenten
gehabt habe. Tatsächlich hatten wir hervorragende
Bundespräsidenten: Persönlichkeiten, die auf ihre
ganz persönliche Weise das Amt ausgefüllt und ge-
prägt haben. 

Horst Köhler hat sich um unser Land verdient ge-
macht. Wir danken ihm und seiner Frau für ihr Enga-
gement und für alles, was sie beide getan haben für
unser Land und alle Menschen, die hier leben.
(

(
Herr Bundespräsident Professor Köhler, im Namen

der hier versammelten Vertreter des deutschen Vol-
kes danke ich Ihnen für die Arbeit, die Sie für unser
Land geleistet haben. 

(Anhaltender Beifall – Die Anwesenden 
erheben sich)

Das Wort hat nun der Präsident des Bundesrates,
Jens Böhrnsen, der in den letzten Wochen die Befug-
nisse des Bundespräsidenten ebenso diskret wie
überzeugend wahrgenommen hat: ruhig, sachlich
und unaufgeregt, wie die Bremer so sind. Auch dafür
möchte ich Ihnen heute, in dieser gemeinsamen Sit-
zung von Bundestag und Bundesrat, unseren Dank
und unseren Respekt zum Ausdruck bringen. 

(Beifall)

Jens Böhrnsen, Präsident des Bundesrates: Sehr
geehrter Herr Bundespräsident! Sehr geehrter Herr
Präsident des Bundestages! Meine Damen und Her-
ren! Im Namen des Bundesrates und auch persönlich
möchte ich Ihnen, sehr geehrter Herr Bundespräsi-
dent Wulff, zu Ihrer Wahl durch die Bundesversamm-
lung sehr herzlich gratulieren und alles Gute in Ih-
rem neuen Amt wünschen.

Zugleich habe ich die ehrenvolle Aufgabe, Ihnen,
Herr Bundespräsident Köhler, und Ihnen, verehrte
Frau Köhler, den tief empfundenen Dank des Bun-
desrates auszusprechen. Sie, lieber Herr Köhler,
haben dem Amt des Bundespräsidenten Ihren eige-
nen, unverwechselbaren Stempel aufgedrückt. Sie
wollten offen sein und notfalls unbequem, und Sie
waren es. 

Sie haben wichtige Fragen gestellt und manches in
Frage gestellt, das fragwürdig war. Die Bürgerinnen
und Bürger waren Ihnen dankbar dafür. Sie waren
zugleich Ratgeber, Mahner und Anreger für die Bun-
desregierung, für die Politik, für unser Gemeinwesen
insgesamt. 

Inhaltlich war das beherrschende Thema der letz-
ten Jahre zweifellos die Finanz- und Wirtschaftskrise,
deren Folgen nach wie vor unser Handeln bestim-
men. Hier haben Sie als Kenner der Materie deut-
liche Worte zum Primat der Politik gegenüber den
Finanzmärkten gefunden. Ich habe manche Überra-
schung in den Gesichtern von Bankern erlebt, als Sie
unmissverständlich und nachdrücklich Verantwor-
tung und Haltung eines Bankiers angemahnt haben.

Die Dinge sind jetzt in Bewegung geraten. Es hat
Deutschland gut angestanden, in dieser Zeit einen
Bundespräsidenten mit sicherem finanzpolitischen
Urteil zu haben. 

Sie haben uns an die Grenzen des Wünschenswer-
ten und an die Grenzen des Machbaren erinnert,
aber auch immer Mut gemacht, dass die bestehenden
Probleme gelöst werden können, wenn wir, alle Bür-
gerinnen und Bürger, uns gemeinsam anstrengen.

Und Sie waren ein mitfühlender Tröster in schwe-
ren Stunden, wie nach dem Amoklauf von Winnen-
den.
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Ich möchte Ihnen danken für das, was Sie in den

vergangenen sechs Jahren für Deutschland geleistet
haben – in unserem Land und in der ganzen Welt.
Besonders Ihr leidenschaftliches Engagement für
Afrika, für ein besseres Miteinander in der Einen
Welt und für Achtsamkeit gegenüber unseren Mit-
menschen und der Schöpfung wird unvergessen blei-
ben. 

Wir werden uns auch besonders an Ihre herzliche
Nähe zu den Menschen erinnern. Ich habe die vielen
Besuche in meiner Heimatstadt Bremen vor Augen,
etwa zum Deutschen Evangelischen Kirchentag im
vergangenen Jahr. Ich werde nicht vergessen, wie
Sie auf die vielen freiwilligen Helferinnen und Hel-
fer, auf die Besucherinnen und Besucher zugegangen
sind. Offene Sympathie ist Ihnen und Ihrer Frau ent-
gegengebracht worden, Sympathie, die anhalten
wird.

Im Hinblick auf die innerstaatliche Gesetzgebung
haben Sie Ihr Prüfungsrecht ernst genommen. Ihr
Pflichtgefühl hat Ihnen aufgegeben, in solchen Mo-
menten kein bequemer Bundespräsident zu sein.
Aber das durfte auch niemand erwarten, als Sie als
unabhängiger Kopf in das höchste Amt in unserem
Staate gewählt wurden.

Sehr geehrter Herr Bundespräsident Köhler, Sie
haben sich durch Ihre Amtsführung ein hohes Maß
an Wertschätzung im In- und Ausland erworben. Im
Namen des Bundesrates danke ich Ihnen herzlich für
das, was Sie für unser Land geleistet haben. Vielen
Dank!

(Beifall)

Verehrte Frau Köhler, auch wenn im Grundgesetz
die Partnerin des Staatsoberhauptes keine Erwäh-
nung findet, so ist mit dieser Rolle dennoch eine be-
sondere Verantwortung verbunden. Sie haben Ihre
Aufgabe – auch durch vielfältiges soziales Engage-
ment – beispielgebend erfüllt. Mit Ihrem ganz eige-
nen Stil haben auch Sie es vermocht, die Herzen und
die Sympathie der Menschen in unserem Lande zu
gewinnen. Lassen Sie es mich so sagen: Sie bilden
zusammen mit Ihrem Mann ein großartiges Team. 

(Beifall)

Verehrte Frau Köhler, ich hoffe sehr, dass Ihre Zeit es
Ihnen erlauben wird, auch künftig an der einen oder
anderen Stelle Ihr Engagement fortzusetzen. Ich
glaube, viele Menschen, die darauf angewiesen sind,
zählen auf Sie. Herzlichen Dank, liebe Frau Köhler!

(Beifall)

Meine sehr verehrten Damen und Herren, durch
den Rücktritt des Bundespräsidenten ist eine für uns
alle neue Situation eingetreten. Für viele mag es
ebenso überraschend gewesen sein, wie gut unser
Grundgesetz auch für eine solche Lage die entspre-
chenden Vorkehrungen getroffen hat. Artikel 57 des
Grundgesetzes weist die Wahrnehmung der Befug-
nisse des Bundespräsidenten dem Präsidenten des
Bundesrates zu. Das Grundgesetz verzichtet mit Arti-
kel 57 ausdrücklich auf einen Vertreter im Amt. Ei-
nen stellvertretenden Bundespräsidenten gab es und
(

(
gibt es nicht. Das Grundgesetz hat Vorsorge getrof-
fen, dass getan wird, was getan werden muss, nicht
mehr und nicht weniger. Kein ausländischer Bot-
schafter bleibt ohne Akkreditierung, kein Staatsgast
ohne Begrüßung, kein Gesetz ohne Unterschrift. 

Die Regelung des Artikels 57 unterstreicht auch die
Bedeutung des Bundesstaatsprinzips. Der Bundes-
präsident repräsentiert eben nicht allein den Bund
als Zentralstaat, sondern auch die Länder als Glied-
staaten. Diese Regelung bekräftigt die föderale Aus-
richtung des Präsidentenamtes, die ja bereits durch
die Zusammensetzung der Bundesversammlung und
die Vereidigung des Bundespräsidenten vor beiden
gesetzgebenden Körperschaften des Bundes zum
Ausdruck kommt.

Meine Damen und Herren, lassen Sie mich jetzt
den Blick nach vorn richten. Sehr geehrter Herr Bun-
despräsident Wulff, es ist eine zusätzliche Bestäti-
gung des föderalen Prinzips unseres Landes, wenn
mit Ihnen ein Kollege aus dem Bundesrat als Bundes-
präsident vereidigt wird. Ich habe Sie kennengelernt
als überzeugten Föderalisten im Bundesrat, dessen
Arbeit durch Ihre Beiträge auf verschiedenen Feldern
der Bundespolitik bereichert worden ist. Sie haben
sich in der Föderalismuskommission von Bundestag
und Bundesrat engagiert. Ihre Stimme hatte Gewicht
in der Konferenz der Ministerpräsidenten. Sie haben
als niedersächsischer Ministerpräsident immer gut-
nachbarschaftliche Beziehungen gepflegt.

Vor diesem Hintergrund sehe ich die Belange der
Länder und das kostbare Gut des Föderalismus in
den Händen des neuen Bundespräsidenten Christian
Wulff gut aufgehoben.

Es wird Sie nicht verwundern, dass mich besonders
gefreut hat, dass Sie in der Bundesversammlung an-
gekündigt haben, am 3. Oktober bei den zentralen
Feierlichkeiten zum Tag der Deutschen Einheit in
Bremen Ihre programmatischen Überlegungen zu Ih-
rem neuen Amt darlegen zu wollen. Ich bin sicher, es
werden bewegende Momente, wenn wir in diesem
Jahr auf 20 Jahre deutsche Einheit zurückblicken
können. Ich bin sehr gespannt auf Ihre Rede. 

Herr Bundespräsident Wulff, Sie werden nun
Deutschland nach innen und nach außen zum Wohle
unseres Landes vertreten. Ich wünsche Ihnen und Ih-
rer Frau, die Sie bei Ihren Aufgaben unterstützen
und begleiten wird, im Namen des Bundesrates von
Herzen Glück, Erfolg und Gottes Segen.

(Beifall)

Präsident Prof. Dr. Norbert Lammert: Meine Da-
men und Herren, am 30. Juni dieses Jahres hat die
Bundesversammlung Herrn Christian Wulff zum
Bundespräsidenten der Bundesrepublik Deutschland
gewählt. Herr Wulff hat vor der Bundesversammlung
die Wahl angenommen und damit das Amt des Bun-
despräsidenten angetreten. 

Nach Artikel 56 des Grundgesetzes leistet der Bun-
despräsident bei seinem Amtsantritt vor den versam-
melten Mitgliedern des Bundestages und des Bun-
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desrates den in der Verfassung vorgeschriebenen
Eid. Ich bitte Sie, Herr Bundespräsident, zu mir zu
kommen, um den Eid zu leisten. Dazu bitte ich auch
den Herrn Präsidenten des Bundesrates.

(Die Anwesenden erheben sich)

Herr Bundespräsident, ich halte in meinen Händen
die Urschrift unseres Grundgesetzes und darf Sie nun
bitten, den in Artikel 56 vorgesehenen Eid zu leisten.

Bundespräsident Christian Wulff: Ich schwöre,
dass ich meine Kraft dem Wohle des deutschen Vol-
kes widmen, seinen Nutzen mehren, Schaden von
ihm wenden, das Grundgesetz und die Gesetze des
Bundes wahren und verteidigen, meine Pflichten ge-
wissenhaft erfüllen und Gerechtigkeit gegen jeder-
mann üben werde. So wahr mir Gott helfe. 

Präsident Prof. Dr. Norbert Lammert: Herr Bundes-
präsident, ich übermittle Ihnen alle guten Wünsche
des Bundestages und des Bundesrates für Ihr wichti-
ges, bedeutendes, verantwortungsvolles Amt. 

Bundespräsident Christian Wulff: Danke schön.

(Anhaltender Beifall)

Sehr geehrter Herr Bundestagspräsident! Sehr ge-
ehrter Herr Bundesratspräsident! Sehr geehrte Frau
Bundeskanzlerin! Sehr geehrter Herr Präsident des
Bundesverfassungsgerichts! Sehr geehrte Herren
Bundespräsidenten Köhler und Herzog! Sehr ver-
ehrte Frau Köhler! Sehr geehrte Mitglieder des Deut-
schen Bundestages und des Bundesrates! Es wird mir
wahrscheinlich niemand verübeln, wenn ich sage:
Das ist ein bedeutender und auch ein bewegender
Moment. Er erfüllt mich mit Freude und Ernst, mit
Zuversicht und Demut zugleich. Denn ich weiß um
die große Verantwortung, die das Amt des Bundes-
präsidenten mit sich bringt. Ich bin dankbar dafür,
nun in diesem Amt dienen zu dürfen: Deutschland
und den Deutschen und allen Menschen, die hier bei
uns leben.

Einmal mehr gab es für das Amt des Bundespräsi-
denten eine echte Wahl. Deshalb danke ich hier aus-
drücklich Frau J o c h i m s e n  und Herrn G a u c k
für den fairen Wettstreit über die letzten 30 Tage.
Denn jeder faire Wettstreit tut unserer Demokratie
gut. Daran haben Sie ganz großen Anteil und haben
damit auch unserem Land in entscheidendem Maße
gedient. Dafür herzlichen Dank Ihnen beiden! 

(Beifall)

Lieber Herr Gauck, Ihre Stimme hat in den letzten
Wochen viele Menschen mehr als schon zuvor er-
reicht. Wir alle dürfen Sie bitten, auch künftig über
Ihre Erfahrungen mit der SED-Diktatur zu berichten.
Bitte erzählen Sie auch weiterhin von Ihrer Liebe zur
Freiheit. Denn das hilft, zu verstehen. Das tut beson-
ders denen gut, die das SED-Unrecht erlitten und die
Selbstbefreiung der Menschen in der DDR erstritten
haben, und es ist unersetzlich für die Jüngeren, die
(

(
Ihnen zuhören und dadurch besonders gut verstehen
können. 

(Beifall)

Sehr geehrter Herr Bundespräsident, lieber Herr
Köhler, auch ich danke Ihnen von Herzen für alles,
was Sie in Ihrer Amtszeit für unser Land geleistet ha-
ben. Gerade der Kummer über Ihren Rücktritt hat be-
sonders bewegend gezeigt, wie nah Sie unseren Mit-
bürgerinnen und Mitbürgern waren. Sie haben den
Menschen zugehört. Sie haben ihre Sorgen und Nöte
ernst genommen. Sie haben ermutigt und die vielen
guten Ideen, die es in unserem Land gibt, häufig
sichtbar gemacht und tatkräftig unterstützt. Wo Sie
mit den Ergebnissen von politischen, gesetzgeberi-
schen und auch medialen Prozessen nicht zufrieden
waren, da haben Sie es ganz deutlich ausgesprochen.

Sie haben mit Ihrer Frau Deutschland in der Welt
würdig und erfolgreich repräsentiert. Besonders Ihr
Engagement für Afrika – es ist zu Recht darauf hin-
gewiesen worden – hat viel bewirkt. Sie haben uns
bewusst gemacht, wie sehr das Schicksal unseres
Nachbarkontinents mit dem unseren verbunden ist.
Ganz viele Menschen in unserem Land verstehen
nun viel besser, wie wichtig es ist, auch an andere, ja
an alle auf dieser Einen Welt zu denken, weil wir nur
gemeinsam Zukunft haben. Wir beginnen zu verste-
hen, wie viel sich von der Würde und der Zuversicht
lernen lässt, die sich die Menschen in Afrika unter
ganz anderen Bedingungen, als wir sie hier haben, in
bitterster Not, bewahrt haben. Ihr Engagement für
Afrika bleibt allen unvergessen und verpflichtet uns
zugleich. 

Sehr verehrte Frau Köhler, auch Ihnen ist eben sehr
herzlich für Ihr großes Engagement gedankt worden,
weil Sie vielen Menschen, die Zuwendung und Hilfe
brauchen, Gehör verschafft haben, frei nach Bertolt
B r e c h t :  Die einen stehen im Licht, und die im
Schatten sieht man nicht. – Sie haben Zuwendung
und Hilfe gegeben und vielen Menschen Gehör ver-
schafft. Besonders als Schirmherrin von ACHSE, der
Allianz Chronischer Seltener Erkrankungen, haben
Sie wichtige und bleibende Akzente gesetzt. Das
werden wir auch weiterhin nach unseren Möglich-
keiten unterstützen. 

(Beifall)

Auch ich möchte erwähnen, dass Sie, liebe Frau
Köhler, lieber Herr Köhler, Ihr inniges persönliches
Miteinander in Ihrer ganzen Familie, mit Ihren Kin-
dern und Ihren Familienmitgliedern, so gezeigt und
gepflegt haben, dass es andere nicht nur tief beein-
druckt hat, sondern auch ganz viele Familien mit ih-
ren Kindern ermutigt hat, in schwierigen Situationen
dauerhaft zusammenzustehen. Deshalb wünsche ich
Ihnen und Ihrer ganzen Familie alles erdenklich
Gute und Gottes reichen Segen. Auch meinerseits
herzlichen Dank für den Dienst für unser Land von
Ihnen beiden! 

(Beifall) 

Meine Damen und Herren, heute vor 15 Jahren war
das Reichstagsgebäude verhüllt von einem großen
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silbrigen Tuch. Hunderttausende kamen damals und
staunten, wie fremd und zugleich wie schön dieser
Schicksalsort deutscher Demokratie auf einmal
wirkte, dank künstlerischer Kraft und auch dank
technischem Können. Das Kunstwerk hat damals ein
Gemeinschaftsgefühl geweckt zwischen Menschen
aller Altersstufen, Nationalitäten, Herkünfte und Be-
rufe. Es hat sein Teil beigetragen zu dem neuen,
fröhlichen Gesicht unseres Landes in der Welt. Die
Entscheidung zur Verhüllung des Reichstags wie-
derum hatte uns alle gelehrt, wie spannend politische
Debatten sein können, wenn ernsthaft und leiden-
schaftlich diskutiert wird. Das hat damals bereits ge-
zeigt: Wir Deutsche leben in einer gefestigten, in ei-
ner selbstbewusst gelassenen Demokratie. Nebenbei
zeigte das Projekt von Christo und Jeanne-Claude:
Ein großer Erfolg braucht oft einen langen Atem. Die
beiden blieben fast ein Vierteljahrhundert lang über-
zeugt und begeistert von ihrer Idee, und am Ende
waren fast alle überzeugt. Aber es dauerte halt
25 Jahre.

Heute sind das Reichstagsgebäude und der Deut-
sche Bundestag die Mitte unserer parlamentarischen
Demokratie und ein absolutes Muss für jeden Berlin-
Besucher. Die Silhouette ist weltweit ein Symbol un-
serer geglückten Einheit in Freiheit. In diesem Bau,
in dem wir hier versammelt sind und am 30. Juni ver-
sammelt waren, herrscht der Geist parlamentarischer
Demokratie, wie es die Mütter und die Väter des
Grundgesetzes erhofft und vorgedacht haben – fried-
fertig und wehrhaft, vielstimmig und solidarisch, auf
Mehrheiten gebaut und die Minderheit achtend.
Auch dieser Geist der Demokratie lebt von Gemein-
schaftsgefühl und Begeisterung, von Beharrlichkeit
und Durchsetzungsvermögen, von kühnen Ideen und
gekonnter Verwirklichung. 

Auch die Rede von Herrn Bundesratspräsident
Böhrnsen hat mich eben wieder ermutigt, welches Si-
gnal man geben kann, wenn man gepflegt miteinan-
der umgeht. Ich bin Ihnen dankbar für die Freund-
schaft zwischen unseren Bundesländern, die wir
pflegen durften.

Unser Land ist reich an alledem. Seine größte
Stärke sind die Menschen, die hier leben. Ihre Viel-
falt, ihre Talente machen Deutschland lebens- und
liebenswert. Mir ist es dabei wichtig, Verbindungen
zu schaffen: zwischen Jung und Alt, zwischen Men-
schen aus Ost und West, Einheimischen und Zuge-
wanderten, Arbeitgebern, Arbeitnehmern und Ar-
beitslosen, Menschen mit und Menschen ohne
Behinderung. Das ist naturgemäß nicht einfach. Es
gibt unterschiedliche Interessen, es gibt Vorurteile
gegeneinander, Bequemlichkeiten und Anspruchs-
denken. Ich möchte helfen, über all das hinweg Brü-
cken zu bauen, weil wir unvoreingenommen aufei-
nander zugehen müssen, einander aufmerksam
zuhören sollten und miteinander sprechen müssen. 

Es gibt so unendlich viele Erfolgsgeschichten in
unserem Land. Sie werden es mir nachsehen, dass
ich mich in diesem Jahr, 2010, besonders an meine
Begegnung mit dem Vater von Frau Ö z k a n ,  der
ersten Landesministerin muslimischen Glaubens in
(

(
Deutschland, erinnere, einem Mann, der fast 50 Jahre
hart gearbeitet hat – er arbeitet immer noch –, der auf
die Bildung und den Fleiß seiner Kinder Wert gelegt
hat und der nun erlebt hat, wie erfolgreich und ge-
achtet seine Tochter in unserer Gesellschaft ist. Seine
Augen strahlten vor Glück. Das gibt manchmal mehr
an Empathie als vieles, was wir hier in Form von Ge-
setzesberatungen erlebt haben und weiter erleben
werden.

Die Frage, ob man dazu verhilft, dass viel mehr
Menschen in unserem Land, viel mehr Eltern in unse-
rem Land dieses Glück empfinden können, hier auf-
und angenommen zu sein und gleichberechtigt zu
sein, das ist mir ein wichtiges Anliegen. Dabei weiß
ich: Es gibt längst nicht genug solcher Erfolgsge-
schichten. Wann wird es bei uns endlich selbstver-
ständlich sein, dass unabhängig von Herkunft und
Wohlstand alle gleich gute Bildungschancen bekom-
men? 

(Beifall)

Wann wird es selbstverständlich sein, dass unab-
hängig von Herkunft und Wohlstand nicht nur glei-
che Bildungschancen gewährt werden, sondern dass
auch alle Kinder, die hier groß werden, die deutsche
Sprache beherrschen, auch die deutsche Sprache ne-
ben ihrer Muttersprache gut beherrschen? Wann
wird es selbstverständlich sein, dass jemand mit den
gleichen Noten die gleichen Aussichten bei einer Be-
werbung hat, egal ob er Yilmaz oder Krause oder
anders heißt? Die Untersuchungen dazu lassen mich
jedenfalls nicht ruhen, weil hier großer Handlungs-
bedarf besteht und weil, vielleicht auch aus Unwis-
senheit, manche Form fehlender Chancengerechtig-
keit bisher hingenommen wird.

(Beifall)

Meine Antwort auf solche Fragen lautet: Wenn wir
weniger danach fragen, woher einer kommt, als
danach, wohin er will, wenn wir nicht mehr danach
fragen, was uns trennt, sondern was uns verbindet
– auch die monotheistischen Weltreligionen –, dann
wird das Zusammenleben in unserem Land menschli-
cher und zugleich erfolgreicher sein. Wenn wir nicht
mehr danach suchen, was wir einander voraushaben,
sondern was wir voneinander lernen können, dann
wird Neues, Gutes entstehen, z. B. aus urdeutscher
Disziplin und türkischem Dribbling, aus preußischem
Pflichtgefühl und angelsächsischer Nonchalance, aus
schwäbischer Gründlichkeit und italienischer Le-
bensart, demnächst vielleicht aus rheinländischer Le-
benskunst und chinesischer Bildungsbegeisterung.

(Vereinzelt Beifall)

– Jetzt weiß man, wo die Rheinländer sitzen.

(Heiterkeit)

Deutschland wird auch dann gewinnen, wenn wir
weniger danach fragen, wie alt jemand geworden ist,
sondern erkennen, wie jung viele geblieben sind. Ich
jedenfalls bin immer wieder beeindruckt von dem
Elan, mit dem Seniorinnen und Senioren bei uns Ver-
antwortung übernehmen und Gutes bewirken, z. B.
als Berater für Unternehmensgründer, als Vorlese-
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paten in Schulen und Kindergärten oder als verlässli-
che Mitglieder in Kirchengemeinden und ungezähl-
ten Vereinen und Verbänden in Deutschland. Diese
Älteren wissen bereits, was die Jüngeren noch lernen
werden: Es lohnt sich, aktiv zu sein; es macht reich
nicht an Finanzen, sondern an Freunden, nicht an
Zahlungsmitteln, sondern an Zufriedenheit. Es gibt
unserem Leben Sinn, und auf Sinn sind wir alle ange-
legt. 

Darum ist es so wichtig, dass unser Land viele Ge-
legenheiten dafür bietet, Verantwortung zu überneh-
men und für andere da zu sein. In Deutschland ist die
Freiheit verbürgt, Vereine und Bürgerinitiativen zu
gründen. Aber diese Freiheit ist nichts ohne das Be-
dürfnis so unendlich vieler Bürgerinnen und Bürger,
sie tatsächlich zu nutzen und alltäglich zu leben. 

Das gilt nach meiner festen Überzeugung auch für
politische Parteien und ihre Jugendorganisationen.
Sie sind allesamt – hier im Hause und draußen – viel
besser als ihr Ruf. Sie bieten politisch Interessierten
eine Heimat und ringen um die besten Lösungen für
unser Land. Dennoch – das beschäftigt uns – greift
das Gefühl um sich, die Parteien seien verschlossen
und neigten dazu, die Herausforderungen nicht wirk-
lich beim Namen zu nennen, die Dimensionen zu
verschweigen und die politischen Angelegenheiten
ziemlich unter sich auszumachen. Erinnern wir uns: 

Die Parteien wirken bei der politischen Willens-
bildung des Volkes mit. 

So will es unsere Verfassung. Wenn nun aber immer
mehr politische Entscheidungen von immer weniger
in den Parteien aktiven Menschen vorbereitet und
getroffen werden, dann sollten wir weniger diese Ak-
tiven kritisieren – sie sind eher noch mehr zu ermuti-
gen und zu belobigen – als vielmehr die anderen
wieder stärker für die Aufgabe der politischen
Selbstbestimmung begeistern und sie daran beteili-
gen.

(Beifall)

Das kann auf vielen Wegen und auf allen Ebenen un-
seres Gemeinwesens geschehen: vom kommunalpoli-
tischen Bürgerentscheid über das Bürgerforum im
Internet bis hin zum stärkeren Einfluss der Wählerin-
nen und Wähler auf die Listen bei Wahlen. 

Die politische Willensbildung unseres Volkes
braucht möglichst viele unterschiedliche Bahnen, auf
denen sich neue Ideen, Argumente und Mehrheiten
von der Graswurzelebene bis in die Parlamente und
Kabinettssäle verbreiten. Auch die Bürgerinnen und
Bürger, die nicht in Parteien engagiert sind, müssen
leicht die Erfahrung machen können, wie spannend
die Mitarbeit an politischen Aufgaben sein kann, wie
schwierig diese Aufgaben oft sind und wie befriedi-
gend es gerade deshalb ist, im friedlichen Wettstreit
gute und faire Lösungen zu erarbeiten. 

Genau das geschieht tagein, tagaus. Nehmen wir
nur das Sie so beschäftigende Thema der Finanz-
und Wirtschaftskrise, die uns seit mehr als zwei Jah-
ren in Atem hält. Seither lastet auf der vorhergehen-
den und auf der jetzigen Bundesregierung eine be-
sonders hohe Verantwortung. Durch rasche und
(
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besonnene Entscheidungen ist es gelungen, die Fol-
gen der Krise besser abzufedern als in nahezu jedem
anderen Industrieland dieser Erde. Überall ist das
Wirtschaftswachstum massiv eingebrochen, auch bei
uns. Überall hat die Arbeitslosigkeit massiv zuge-
nommen, aber nicht bei uns. Darauf kann auch die
Politik – sie ist nicht allein verantwortlich, aber auch –,
können die frühere und die jetzige Bundesregierung
stolz sein. 

(Beifall)

Es haben viele dazu beigetragen: die Tarifparteien,
vorausschauende Unternehmen und verantwortungs-
volle Gewerkschaften. Ich habe kein Problem damit
zu sagen, dass ich bei Volkswagen und bei der
IG Metall einiges Positive gelernt und manches auch
überprüft habe; auch als Bundespräsident darf man
noch manches weiterhin überprüfen. Ich bin dankbar
für die engagierten Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter, Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, die ex-
trem viel Verantwortungsbewusstsein, Verantwor-
tungsgefühl und Mut gezeigt haben, diese Krise mit
uns gemeinsam, im Miteinander statt im Gegenei-
nander, zu bewältigen; denn das ist Grundlage unse-
rer sozialen Marktwirtschaft, auf die wir dann stolz
sein können, wenn es nicht nur um Rendite geht,
sondern wenn es auch um Verantwortung geht, um
Ethik und Moral, Verantwortung für die eigenen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter, ihre Familien, die Pro-
dukte, die man herstellt, die Produktionsverfahren,
mit denen man sie herstellt, und für die Stadt, in der
man tätig ist, die Region, in der man produziert, und
das Land, in dem man sein Unternehmen betreiben
darf, nämlich hier bei uns. Diese umfassende Verant-
wortlichkeit ist das, was wir mit sozialer Marktwirt-
schaft verbinden. Das unterscheidet uns von der El-
lenbogengesellschaft, vom Raubritterkapitalismus
und anderen Formen, die wir alle nicht wollen.

(Beifall)

Jetzt müssen wir dafür sorgen, dass sich Krisen die-
ser Art und dieses Ausmaßes nicht wiederholen. Da-
rum ist es wichtig, die Verursacher der Bankenkrise
in Haftung zu nehmen und den Finanzmärkten end-
lich gute Regeln zu geben. 

(Beifall)

Das kann und das wird nur in europäischer und in in-
ternationaler Zusammenarbeit gelingen. Das macht
die Aufgabe außerordentlich komplex. Deswegen bin
ich geneigt zu sagen: Darum ist niemand – auch Sie
nicht – zu beneiden. Aber wer sollte es tun, wenn es
nicht der Deutsche Bundestag mit der deutschen
Bundesregierung und der Hilfe des Bundesrates tut?

Das vereinte Deutschland ist mit seinen Nachbarn
in Europa und den anderen Erdteilen so eng vernetzt
wie niemals zuvor in unserer Geschichte. Unsere
Wirtschaft agiert global, unsere Bürger haben welt-
weite gesellschaftliche und kulturelle Kontakte, viele
Menschen aus anderen Ländern kommen vorüberge-
hend oder auf Dauer zu uns. Ich sage für mich aus-
drücklich: Die Globalisierung bietet für Deutschland
großartige Chancen. 82 Millionen Menschen mitten
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in Europa und angesehen in der Welt – das ist eine
gute Grundlage dafür, dass unsere Wirtschaft profi-
tiert vom europäischen Binnenmarkt, vom Euro, von
weltweiten Absatzmärkten und vom Handel. Unsere
Bürger reisen in alle Welt, und wir haben gerne die
Welt zu Gast. 

Gleichzeitig stehen wir vor gigantischen globalen
Problemen, die Deutschland nicht alleine wird lösen
können, wie dem Klimawandel, der Wirtschafts- und
Finanzkrise, der Migration, Bedrohungen unserer
Sicherheit durch Terrorismus und organisierte Krimi-
nalität und anderen Fragen, und wir müssen auf
ständige Änderungen im internationalen Umfeld ein-
gestellt sein. 

Die Bevölkerungszahl steigt in weiten Teilen der
Welt an, in Europa und gerade in Deutschland ist sie
rückläufig. Es wäre auch darüber intensiver zu
reden, was wir daran ändern können. Schwellenlän-
der wie Brasilien, China und Indien wachsen dyna-
misch. Viele Länder entwickeln ihr demokratisches
System, ihren Rechtsstaat und heben den Lebens-
standard ihrer Bevölkerungen, aber es gibt eben
auch in weiten Teilen der Welt Armut, Unterentwick-
lung, fragile Staaten, Ressourcenknappheit, Naturka-
tastrophen und Krisen.

Für die Gestaltung des Globalisierungsprozesses
brauchen wir einen festen Ankerpunkt, und das kann
aus meiner Sicht nur die Europäische Union sein. Sie
ist ein einzigartiges Friedens-, Werte- und Wohl-
standsprojekt, mit dem die Völker unseres Konti-
nents eindrucksvoll die Konsequenzen aus Jahrhun-
derten von Kriegen und Zerstörung gezogen haben.
Wir dürfen hier im Reichstag in unserer Hauptstadt
niemals vergessen, welche Lehren Europa machen
musste und welche Konsequenzen es aus diesen Leh-
ren gezogen hat. Es ist ein großes Friedens-, Werte-
und Wohlstandsprojekt. Dieses europäische Projekt
sollte Deutschland weiterhin als fairen Partner und
Unterstützer erleben. 

(Beifall)

Auch wenn in der augenblicklichen Finanz- und
Schuldenkrise großer Anpassungsbedarf sichtbar
wird, so steht außer Zweifel, dass wir mit dem Lissa-
bon-Vertrag eine politische und wirtschaftliche Inte-
gration erreicht haben, die jedenfalls uns Europäern
erlaubt, kraftvoll und gemeinsam zu handeln, um
den Herausforderungen des 21. Jahrhunderts zu be-
gegnen.

Wir Deutsche sind offen für die Kooperation mit al-
len anderen Teilen der Welt auf der Grundlage ge-
(
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genseitigen Verständnisses und Vertrauens. Dazu
müssen wir andere Kulturen besser kennen- und ver-
stehen lernen. Wir müssen auch hier auf andere zu-
gehen und den Austausch verstärken.

Wir müssen unser Land weiter internationalisieren.
Das können wir schon hier bei uns einüben – in unse-
rer Bundesrepublik, in unserer bunten Republik
Deutschland. Unsere Vielfalt ist zwar manchmal auch
anstrengend, aber sie ist letztlich Quelle der Kraft
und der Ideen und eine Möglichkeit, die Welt mit an-
deren Augen zu sehen und aus unterschiedlichen
Blickwinkeln kennenzulernen.

Wir sollten neugierig sein und ins Gespräch kom-
men. Besonders dazu will ich in den kommenden
Jahren beitragen. Wenn viele sich dafür begeistern,
dann werden wir unser Land und was in ihm steckt
ganz neu entdecken. Ich bin überzeugt: Dann wird es
uns auch in Zukunft gelingen, so fröhlich und so
staunend auf das zu blicken, was Ihnen, was uns ge-
meinsam gelungen ist – ganz wie damals vor dem
hier vor 15 Jahren verhüllten Reichstag. – Vielen
Dank.

(Anhaltender Beifall)

Präsident Prof. Dr. Norbert Lammert: Ich danke Ih-
nen, Herr Bundespräsident! Für Ihre Amtszeit wün-
sche ich Ihnen im Namen des ganzen Hauses die Au-
torität dieses Amtes, eine glückliche Hand, das
Vertrauen der Menschen und vor allem Gottes Se-
gen. – Wir singen nun gemeinsam die National-
hymne.

(Nationalhymne)

Bevor ich die gemeinsame Sitzung des Bundesta-
ges und des Bundesrates schließe, berufe ich die
nächste Sitzung des Bundestages auf Mittwoch, den
7. Juli, um 13 Uhr, ein. 

Ich wünsche Ihnen allen ein schönes, sonniges und
erfreuliches Wochenende. 

Wenn morgen ein bestimmtes Fußballspiel auf ei-
nem Kontinent, von dem heute mehrfach die Rede
war, so ausgeht, wie die meisten von uns das erhof-
fen, dann hätten wir eine rundum denkwürdige und
erfolgreiche Woche hinter uns. 

Die Sitzung ist geschlossen.

(Beifall)

(Schluss: 13.49 Uhr)
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